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Ur. 13. XVIII. Jahrgang. 1. August 1910.

vas voté vieux
Schweizerische Monàschrist

für

SamariteruieseN) Krankenpsiege und Vâsgesundheitspflege.
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Oie tirmeimittel und itire Wirkung.
stìach eineni Vertrag von Or, Zocke in Düsseldorf,

M. H, inittel bekanntlich größtenteils ans dein Pflan
bis ist mir die Aufgabe zliteil geworden.

î

zen-und Mineralreich, lind zwar aller Minder l

Ihnen l,enle einiges zn berichten über die ^venige nnr stanuncn ans dem Tierreiche tvie

Arzneimittel nnd il,re Wirkung. Ta es ja die spanische fliege, nnd ein Teil kommt ans

ganz unmöglich ist. das gros;c Üieich der den pharinazeutischen Fabriken. Von den

Arzneimittellehre in weniger à einer Stunde »eueren Arzneimitteln verschwinden zwar die

zn dnrchfliegen. so kann ich nnr einzelne »leisten, d. h. die weniger wertvollen, bestandig

Punkte Heransgreisen. Es gibt ja auch hin- ans dem Rebranch: dennoch nimmt die Menge

sichtlich der Arzneimittclwirknng manche vcr- der Arzneimittel jährlich zn. Entsprechend

breitete Irrtümer nnd deren nähere Belench- 'hrer grossen Zahl werden sie auch in der

tnng kann Tie in die Aagc versetzen, auch verschiedensten ,zorm nnd alls den verschic-

ans diesem Gebiete der Heilkunde selbst etwas densten Wegen in den menschlichen Körper

mit aufklärend zn wirken. ^ hinein gebracht. Ich erinnere daran, daß man

Zragen wir uns zunächst i Was sind he in trockeiier nnd flüssiger Zorm einnehmen

Arzneimittel? — Von nnscrein Ttandpnnkt kann. ebenso daß sie auf die mannigfachste

ans sind es z. P. nicht nnr diejenige», die Weise in die anderen natürlichen Teffnnngen

das Krankciiversichernngsgesetz umgrenzt, son- eingeführt oder auf der wunden oder heilen

der» es gehören dazu' unter gewissen Um- >Hant verteilt werden können, ferner daß man

ständen noch Tinge von ganz gewöhnlicher he einimpfen oder unter die Haut spritzen

Art. Es kann ein Glas Milch, eine Tasse kann, nnd schließlich, daß manche auch ein-

Kaffee, eine Portion Trauben oder Kompot geatmet werden.

oder Zrnchteis in manchen Zöllen ganz die Tabei ist noch daran zn erinnern, daß zur

Medentnng eines wirksamen Arzneimittels guten Wirkung eines Mßttels seine ein h eit
haben, — Im übrigen stammen die Arznei-

^

von fremdartigen Beimengnngen
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wichtig ist. Die meisten, d. h. die sogenannten

vfsizinellen Mittel, sind in tadelloser Qualität
nnr in den Apotheken zu erwarten, iveil sie

hier einer. staatlichen Kontrolle unterliegen.

In Drogerien können sie zwar auch gut sein,

aber man weiss das niemals vorher. Zur die

Sicherheit, die uns hinsichtlich der Qualität
und hinsichtlich de. Genauigkeit in der sonstigen

Zusammenstellung einer Arznei die Apotheke

bietet, werden wir hier gerne einen etwas

höheren Preis zahlen.

Wie kommt nun die Wirkung zu-
stände? Manche Mittel behalten in

den Körpersäften dieselbe Form, die sie bei

der Einverleibung hatten ; aber bei den meisten

scheidet sich der wirksame Teil während ihrer

Verarbeitung durch die Körpersäfte erst ab.

Mau mnsz sich vorstellen, dass die kleinsten

Arzneitcilchen in die Körperzcllen eindringen
und so deren Zusammensetzung und Tätigkeit
beeinflussen. Die Aufnahme in die Zellen

geschieht aber nicht bei allen Zellen gleich

mäßig, sondern in manchen Qrganen sind die

Zellen mehr geneigt, Stosse der einen An
aufzunehmen, während sich andere Qrgane
wieder anders verhalten. Infolge dieser Ver

schiedeuheiten wirken manche Mittel am

stärksten ans die Schleimhäute, oder z. V. auf

Wunden, d. h. also unmittelbar ans den Qrt
ihrer Anwendung, während andere erst ent

fernter wirken, »ud zwar die einen auf das

Vlut, die anderen auf das Herz oder auf
den Mechanismus des Gehirns und der Nerven.

Manche tun Verschiedenes gleichzeitig. Irgend
ein charakteristischer Teil des Mittels kann

dann gewöhnlich in den Ausscheidungen, be-

sonders im Urin nachgewiesen werden, bei

einzelnen sehr bald, bei anderen erst viele

Stunden nach der Einverleibung.
Wer nun Arzneien, und besonders gemischte

Arzneien verordnen will, der muh natürlich

nicht nur ihre Zusammensetzung kennen, damit

er weih, ob sie sich chemisch zusammen ver

tragein er muh auch die Vebensvorgänge des

menschlichen Körpers in gesunden und kranken

Tagen kennen, und die Art, wie diese Vor-
gänge durch die Arzneien beeinflusst werden.

Das; diese Kenntnisse nur durch eingehende

Studien und Beobachtungen gewonnen werden

können, sieht jeder ein; dennoch urteilt mancher

ganz zuversichtlich über einzelne Arzneimittel
oder über alle zusammen, ohne das; er solche

Studien betrieben hat. Besonders gibt es solche

Vente unter den sogenannten „Natnrheilknn-
digen". Ich will nun eine richtige Natur-
Heilkunde, die sich auf die wirklichen Na-

turbeobachtungen des Voltes gründet, keines-

wegS tadeln; denn von ihr stammt unsere

Schnlheilknnde her und von ihr entnehmen

wir immer wieder neue Anregungen. Aber

jene Vente, die weder die „Natur" ihrer
Mittel noch deren „.Heilweise" erforscht haben

und sich dennoch naturheilkundig nennen, sollte

jedermann mit gesundem Menichenverstand
weit von sich weisen. Diese falsche Natur-
Heilkunde bält immer an einem scharfen

Unterschied fest, der angeblich zwischen

ihren eigenen Arzneimitteln und denen unserer

Schnlmedizin bestehen soll. Einen solchen

Unterschied gibt eS aber gar nicht; und wer

es dennoch behauptet, tut dies also aus

Unwissenheit oder mit bestimmter Absicht. ^
Sämtliche in der Volksmedizin bewährten

Mittel, zumal alle Kräuter und Wurzeln,

von denen eine besondere Arzneiwirkung be-

kannt ist, werden auch von uns Aerzten

benutzt. Treulich, weil viele einander sehr

ähnlich wirken, so spricht auch die Mode mit
und werden zeitweise mehr die einen, zeitweise

mehr andere bevorzugt. Jedenfalls müssen

Sie die Tatsache bedenken, das; fast alle unsere

Arznei-Drogen ehemals Volksheilmittel waren
oder es noch sind. Das Qpium z. B. ist

der eingedickte Saft einer gewissen Sorte von

Mohnköpfen und wird in Asien von Bullionen

Menschen ohne Nezept gebraucht, bezw. mis;

braucht. Mit der Eh inarinde heilten vor

mehreren 100 Iahren die Eingeborenen in

Eeuador das Wechselfiebcr; dann wurden die

Bäume in Ostindien augebaut und jetzt liefern
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sic jährlich taufende von Zcntncrn Ehinin,

das Men die Malaria nicht nnr als Heil-
inittel, sondern anch als VorbeugnügSmittel
dient »nd besonders für die Erforschung der

Kolonien gerade so unentbehrlich ist, wie

Schießpulvcr und Blei. Andere unserer Trogen
brauchte daS Volk in Nordamerika oder in

Afrika. Und mit den Blättern der TigitaliS-
pflanze, die anch in Tentschland in Berg-
gegcnden, z. B. im Harz, vorzüglich gedeiht,

kurierten sich seit langer Zeit die Bindlente

in der Mitte von England die Wassersucht.

Also waS dort Natnrheilunde ist, können hier

nur Unwissende als das Gegenteil verrufen.

Für unsere Kranken das Heilsame am? der

Natur zu nehmen, wo Nur cS finden, daS ist

gewiß die wahre Natnrhcilknnde.

Anderseits gibt es Pflanzen, denen zeit

weise nnr ans Aberglaube» um ihrer Namen
willen besondere Heilkraft zugeschrieben wurde,

wie Ehristwnrz, Marienbli'nnchcn, IohanniS-
kraut, Pestwurz, Bmgenkraut, Beinwell und

andere. Diese, die bei unbefangener Prüfung
niemals merkliche Teilwirknngen zeigen, werden

von uns nicht benutzt, aber ebensowenig von
einem verständigen Kränteriveib, höchstens

einzelne darunter als Ausfüllung zusammen

mit anderen, die wirksamer find.

Ferner kann man hören, die Natnrheilknnde

brauche nur einfache Mittel, während unsere

Arzneimittel nach Z u s a in m e n s e tz n n g oder

Entstehung viel zu kompliziert seien. Fragen

Sie aber einen sachverständigen Ehemiker,

welche Bestandteile z. B. ein Aufguß von

irgend einem „einfachen" Tee enthält, und

welche Bestandteile sich anderseits in unseren

gebräuchlichen Arzneien finden? so werden

Sie das Umgekehrte erfahren. In der Tasse

Tee sind sehr komplizierte Stoffe enthalten,

während eine Medizin gewöhnlich, so z. B.
eine der oft für den Magen gebrauchten

Salzsänrcmirtnrcn, ans weit einfacheren

Stoffen zusammengesetzt ist.

Und was die Entst eh n n g der sogenann

ten einfachen Dinge betrifft, darüber belehrt

uns z. B. der Zucker. Die Znckerrvhrstcngel
oder die Runkelrüben werden zerkleinert, mit
Knochenkohle oder Ehemikalien gereinigt, ge-
klärt, schließlich gekocht und raffiniert, bis

unser täglicher Gebrauchsartikel fertig ist.

Oder wie ist die Entstehung eines einfachen

Kognaks? Zuerst muß der Traubensaft
seine langwierige stufenweise Gärung durch-

machen; wenn er zu Wein geworden ist, so

kommt seine Destillation, eventuell die weitere

Verbesserung und das Kagern. DaS sind

mindestens zwei umständliche, chemische Pro-
zesse. Und mehr geschieht bei der Herstellung
der meisten Arzneimittel in der pharmazen-

tischen Industrie anch nicht. Aus den Stein-

kohlen, den Resten nrzcitlicher Wälder, entsteht

daS Benzin, Naphtalin, die Karbolsäure und

alle die neueren Mittel gegen Kopfschmerzen

und Schlaflosigkeit, wie Antippn», Phenacctin,

Analgen usw., durch Destillation und gärungs-
ähnliche Vorgänge mit oder ohne Znsatz von
anderen einfachen Stoffen. Wenn man also

Zucker oder Kognak als Naturprodukte bc-

zeichnen will, dann verdienen jene pharmazen-

tischen Präparate diese Bezeichnung ebenso gut.

Schließlich glauben manche angcblicheNatnr-

heilkundige etwas ganz Bedeutendes zu leisten

mit dem Anssprnch: „Alle Medizin sei

Gift". Und leider findet sich ja anch manch-

mal ein Arzt, der so unvorsichtig ist, ähnliches

zu sagen, nämlich ohne die nötige Einschrän-

kung hinzuzusetzen, die ihm vielleicht als allzu

selbstverständlich erscheint, oder ohne zu bc-

denken, daß er selbst doch manches Mittel
gibt, das zweifelsohne Medizin, aber kein

Gift ist. Ein GlaS Wein ist für den durch-

schnittlichen Erwachsenen nicht schädlich: erst

in übergroßer Menge genossen, wird er zum

Gift, lind so mnß eS bei aller Arznei sein:

das begreift wohl jeder. Darum wird man

aber doch nicht das Kind mit dem Bade aus-

schütten und alle Medikamente verwerfen!

Freilich, einS ist richtig: Es wird nicht
selten zu viel Medizin gebraucht!
Darin stimmen wir mit den verständigen Ver-
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tretern der sogenannten Natnrheilkunde ganz
nbcrein. Es ist nicht notwendig, bei jeder
Unbehaglichkeit irgendwelche Tropfen oder

Pillen zn nehmen : man kann oft genug dnrch

einfache Lebensändernng helfen, Aber das iit
ein Sag, den viele weit lieber von einem

Schäfer als vom Arzte hören. Wir mögen

dem Kranken die wichtigsten Ratschläge für
seine Lebensweise geben: in der Mehrzahl
der Fälle würdigt er sie erst dann seiner

Beachtung, wenn als vermeintliche Hauptsache

sein Rezept geschrieben ist. An dieser lieber

schätznng des Rezeptes trägt die Hauptschuld
der tief in der Seele des Menschen wurzelnde
Glaube, das; eine bestimmte, treffend gewälsite

Arznei doch die Kraft besitze» müsse, gerade

eine bestimmte Krankheit ohne weiteres auf-

zuHeben, Wegen dieses verbreiteten Wunder-

glanbens verlangt das Publikum auch von

der Ratnrheilknnde den Gebrauch von Arznei

Mitteln; nur werden fie da nicht Arzneimittel

genannt.

Tas; der menschliche Körper selbst die

Heilung schafft isolange ipm die Fähigkeit

dazu nicht überhaupt dnrch den natürlichen

Lauf der Dinge verloren gegangen isti, und

das; wir diese Selbsthülfe mit Arzneien nur

unter stütz en oder auf den richtigen Weg
leiten können, das ist für viele sehr schwer

faßbar, Immerhin kann man sagen, das; diese

naturgemäße Auffassung, die seit alten Feiten

schon bestanden hat, heute doch erfreulicher

weise wieder mehr zu Ehren kommt. Die

Arzneimittel sind also dann angebracht, wenn

z, B, plötzlich fremde Stoffe von übergroßer

Mächtigkeit in den Körper eingedrungen sind,

deren er sich allein nicht erwehren kann, oder

wenn vorübergehend infolge einer dringlichen

Berufsarbeit die eigenen Heilkräfte des Körpers
in ihrer Tätigkeit gehindert werden. In solchen

Fällen wäre es Torheit, einen verständigen

Gebranch der Arzneimittel von der Hand zn

weisen, Fn der Entscheidung, welche Mittel
dann passend sind, ist natürlich der Laie nicht

imstande. Es ist höchst unverständig, wenn

Laien sich selbst oder anderen eingreifende

Arzneiknren verordnen: fie ahnen nicht, welche

Berantwortnng sie damit übernehmen. Dabei
wird oft in der oberflächlichsten Weise gefolgert:
„Weil das Mittel dem Better Schulze geholfen

hat, so wird es bei dem gleichen Krankheits-
zeichen Wohl auch der Tante M'eper gut tun".
Und doch kann erstens dasselbe Krankheits
zeichen ans ganz verschiedenen Krankheiten

herrühren: und zweitens unterscheidet sich die

Konstitntion der einen Person doch oft sehr

von der einer anderen. Daher ist es auch

widersinnig, auf eigene Faust z» Tropon oder

Hämatogen, zn Bioson, Blntwein oder Rähr
salz zn greifen und wie die modernen Stär
knngsinittel alle heißen. Am schlimmsten aber

ist der daran, der sich die in den Feitnngen

angepriesenen Geheimmittcl kauft, etwa zur
Erlangung eines hohen Wuchses, oder gegen

Trunksucht, oder zur Erzeugung von Mager
keit oder vom Gegenteil usw, SolcheRcklamen,
die nur auf die Leichtgläubigkeit des Publikums
bauen und dazu manchmal sogar den betrüge

rischen Gebranch von ärztlichen Attesten nicht

scheuen, richten vielen Schaden an. Nur einer

hat von den Geheimmitteln immer große»

Rntzen, das ist der Fabrikant, manchmal eine

ganz untergeordnete, kenntnislose Person mit

falschen Titeln: während die armen Herein

gefallenen schweigen: denn sonst würden sie

ja zum Schaden noch den Spott ernten.

Wie Sie sehen, ist es das Richtigste, man

läßt den Arzt verordnen und man gebraucht

die betreffende Arznei, bis nach seinem Urteil
die gewünschte Anregung des Körpers erreicht

ist: dann läßt man das Mittel weg und setzt

die Befolgung seiner übrigen Anordnungen
fort, im Essen, Trinken, Schlafen, Kleidung,

Bewegung und Hautpflege, die zur weiteren

Gesnndnng nötig sind. Somit muß man also

nur sagen: Uebermäßig gebrauchte
oder überflüssige Arzneimittel sind
Gift, Denn Gift ist jedes Arzneimittel, das

mehr schadet als nützt. Und auch überflüssige

schaden, nämlich dadurch, daß sie den Menschen



Dns Nete Kreuz. 17 e!

zu der Nieinnng veranlassen, er habe mil dem

Einnehmen seine ganze Schuldigkeit getan:
eS wird also die Mahnung eingeschläfert, eine

vernünftige Kebenoweise zu befolgen.

Anderseits urteilen diejenige» edensa nn-

richtig, die, wie ich erwähnte, jedes Arznei-
Mittel aid Gift bezeichnen. Kein Arzneimittel
ist Gift dann, Ivenn cw vorsichtig gebraucht

Ivird und zugleich sein Gebrauch nötig ist:
nötig ist er aber, men» seine heilsame Wirkung
durch nichtd andercw crselzt iverden kann. DaS

gilt z. B. von den Salieplpräparaten bei

vielen Arten von Nhenmatisnnw nnd von
den Jod- nnd D.nccksilbcrpräparatcn bei der

Syplniid. Nur wer niemals gesehen hat, wie

syphilitische KrankheiGerscheinnng, die monate-

lang trotz anderweitiger Kuren nnveränderi

ihren Träger gequält hatte, durch eine geringe

Menge jener Mittel in einer Woche geheilt

wurde, kann behaupten, das; diese Mittel auch

bei vorsichtiger Anwendung dem Körper mehr

Schaden ald Nnlzen brächten, lind welche

Wohltat ist für den, der sich in »nanfhör-
lichen Schmerzen windet, eine Gabe Morphium!
Auch die meisten segenbringenden lebend-

rettenden Operationen wären ja ohne Hülfe
von Ehloroform oder von anästhesierenden

Einspritzungen gar nicht denkbar. Die dazu

nötige, meistens geringe Menge ded Mittels
wird vom Körper bald wieder ausgeschieden,

ohne Nachteile zu hinkerlassen. Und wenn

einmal auf viele Tausende ein Unglückdfall

dadurch eintritt? Wenn die Hnrcht vor einem

Unglück aller Weidheit Gipfel ist, wer könnte

eigentlich mit Ruhe überhaupt epistieren!

Also sage ich zum Schlug: Wie man einer-

seitd dringend raten muss, kein Arzneimittel,

was immer es sei, überflüssig zu gebrauchen,

so gilt anderseits für die allzu Aengstlichen

hinsichtlich des Gebrauches der notwendigen

Mittel auch der Satz: „Wer nicht wagt, der

nicht gewinnt! " „>mmmdEiw>rt>ur".>

Die tlàîlMi-citlon licit à V?ort!

Die Kcscr ded Noten Kreuzes und der

Blätter für Krankenpflege geben sich wohl selten

Nechenschaft, was die Administration ihrer

Zeitschrift eigentlich zu tun hat, nnd »ament-

lich ist den meisten ganz unbekannt, wie viele

Schwierigkeiten von dieser viel geplagten In-
stanz zu überwinden sind, damit jeder Abon-

nent rechtzeitig und regelmäßig seine Zeitung
erhält. Kommt dieselbe einmal verspätet oder

gar nicht an, dann hält sich jeder ohne weitered

für berechtigt, die Administration anznschnl-

digen. Je nach seinem Temperament klagt

oder schimpft er über dieselbe im engern Kreise

oder gibt seinen getränkten Gefühlen durch
eine mehr oder weniger heftige schriftliche

Neklamation Anddrnck. In den allermeisten

dieser Hölle ist an der ganzen Aufregung die

Administration völlig inpchnldig. Abgesehen

von den sicher recht seltenen Hällen, in denen

wirklich durch die Post oder durch ei» Ver-

sehen der Administration oder der Druckerei,

der die eigentliche Spedition obliegt, einzelne

Nummern verloren gehen mögen, ist fast immer

ein nnzweckmässigcw Verhalten der Abonnenten

selbst schuld, wenn sie ihre Zeitung nicht in

der gewünschten Weise erhalten. Im folgenden

möchten wir einige Punkte hervorhebe», deren

Beachtung den Abonnenten nnd der Adnnni-

stratum manchen Aerger nnd manche unnütze

Schreiberei ersparen würde.

Schon bei der Ab o n n cm e n tS b este l -

lnng wird nicht selten der Grund zu spätern

Schwierigkeiten gelegt dadurch, das; ein neuer

Abonnent oder ein Vcreinsvorstand den Namen

so unleserlich schreibt, das; ihn die Administra-
tion beim besten Willen nicht richtig heraus

buchstabieren kann. Kiest dieselbe z. B. Hinter

mann oder Zingg, während der Abonnent
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